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* 25.11.1892 (Braunschweig), † 4.3.1956 (Bendestorf/Hamburg)
Fußballspieler; Versicherungsmakler; 1932 NSDAP, 1933 SS; 
Wachmann im KZ Sachsenhausen; Verwaltungsmitarbeiter im  
KZ Neuengamme; Kommandoleiter Hannover-Stöcken, Leiter der 
Außenlager Hannover-Ahlem und Uelzen; 1947 Verurteilung zu 
15 Jahren Haft durch britisches Militärgericht, 1951 aus der Haft 
entlassen.
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Otto Harder

Otto Fritz Harder, geboren am 25. November 1892 in Braun- 
schweig, war in den 1920er-Jahren als erfolgreicher Spieler  
des Hamburger Sport-Vereins (HSV) und der National-
mannschaft ein deutsches Fußballidol und erhielt in diesen 
Jahren den Spitznamen „Tull“. Harder war Versicherungs-
makler. Er war verheiratet und hatte zwei Kinder. Im Ersten 
Weltkrieg verwundet und mit dem Eisernen Kreuz I. und 
II. Klasse ausgezeichnet, schied er als Unteroffizier aus. Seit 
dem 1. September 1932 war Harder NSDAP-Mitglied, am 
10. Mai 1933 trat er in die SS ein.

Arbeitsplatz KZ

Am 31. August 1939 wurde Harder zur Waffen-SS einbe-
rufen und als Wachmann ins KZ Sachsenhausen versetzt. 
Harder selbst bezeichnete nach 1945 seine Tätigkeit im KZ 
als erzwungen. Er habe sich als Frontkämpfer gesehen und 
sich vergeblich um einen Fronteinsatz bemüht. Im November 
1939 wurde Harder auf eigenen Wunsch ins KZ Neuengamme  
versetzt, da er zurück nach Hamburg wollte. Er war hier bis 
1940 als Wachmann tätig, nach Aussagen eines ehemaligen 
Häftlings soll er in dieser Zeit auch als Hundeführer Dienst 
getan haben. Bis April 1944 arbeitete Harder dann in der 
Verwaltung als Schreibkraft – diese Position nutzte er für 
Schiebereien zulasten der Häftlinge. Nach einigen Monaten  
im Außenlager Hannover-Stöcken, in dem die Häftlinge für  
die Accumulatoren-Fabrik AG U-Boot-Batterien produzierten, 
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übernahm er am 7. September 1944 die Leitung des neuen 
Außenlagers Hannover-Stöcken, in dem 1000 männliche jü-
dische Häftlinge in der Reifenproduktion für die Continental- 
Gummiwerke AG arbeiten mussten. Am 30. November 1944  
wurden die Häftlinge nach Hannover-Ahlem verlegt, wo 
sie einen unterirdischen Stollen anlegen mussten. Harder 
war als Lagerführer in Ahlem direkt verantwortlich für die 
Häftlinge – die hohe Sterblichkeit dort führte er auf die 
angebliche Schwäche der Häftlinge nach jahrelanger Ge-
fangenschaft zurück. Die Zustände im Lager, die sogar sein 
Stellvertreter Hans Harden ihm schon zu Lagerzeiten vor-
warf, hätten – so Harder vor dem britischen Militärgericht –  
nicht in seiner Verantwortung gelegen: „Als die Zahl der 
Toten stieg, tat ich, was ich konnte, indem ich Berichte nach 
Neuengamme schickte. [...] Ich konnte nicht mehr tun als 
das: Ich berichtete wahrheitsgemäß jeden Monat.“ 
(Aussage vom 25.4.1947. TNA, WO 235/348.)

Harder gab das Kommando in Ahlem am 30. Januar 1945 ab 
und wurde ab März 1945 im Außenlager Uelzen eingesetzt. 
Er übernahm organisatorische Aufgaben bei der Räumung 
des Hauptlagers Neuengamme und der Außenlager; nähere 
Informationen hierzu liegen nicht vor.

Nach Kriegsende

Harder wurde zehn Monate im britischen Internierungslager 
CIC 1 in Neumünster interniert, aber wegen eines Magenlei-
dens entlassen. Er kehrte zu seiner Familie nach Bendestorf 



bei Hamburg zurück. Am 4. April 1946 trat er als Zeuge der 
Verteidigung im ersten Curio-Haus-Prozess gegen Haupt-
verantwortliche für die im KZ Neuengamme begangenen 
Verbrechen vor einem britischen Militärgericht auf. Erst am 
5. April 1946 wurde Harder selbst verhaftet und in einem 
britischen Militärgerichtsprozess, der vom 16. April bis 6. Mai 
1947 in Hamburg stattfand, als Leiter des Außenlagers  
Hannover-Ahlem angeklagt. Er stellte seine Rolle im KZ- 
System als die eines unwilligen Befehlsempfängers dar, der 
auf die Zustände im Lager keinen Einfluss gehabt oder –  
wie im Fall der brutalen Behandlung der Häftlinge durch  
KZ-Personal – nichts gewusst habe. Er wurde zu 15 Jahren 
Haft verurteilt. Im Bestätigungsverfahren wurde die Strafe  
auf 10 Jahre herabgesetzt. Kurz vor Weihnachten 1951 
wurde er jedoch bereits entlassen. Harder arbeitete danach 
wieder als Versicherungsmakler.

Als Otto „Tull“ Harder am 4. März 1956 starb, hielten Nach-
wuchsspieler des HSV an seinem Grab in Bendestorf Ehren-
wache – der kurzzeitige Vereinsausschluss 1947 wegen  
seiner SS-Vergangenheit war vergessen. 1974 ließ der Ham-
burger Senat für die Fußballweltmeisterschaft eine Broschüre 
erstellen, in der neben anderen bekannten Fußballspielern 
auch Otto Harder als „Vorbild“ der Jugend gepriesen wurde.  
Einen Tag vor Verteilung der Broschüre fiel dies auf. Das 
entsprechende Blatt wurde herausgetrennt. In 100 000 Ex-
emplaren „Hamburg ’74. Fußballweltmeisterschaft“ fehlen 
daher die Seiten 13 und 14.
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Otto „Tull“ Harder im Trikot des  
Hamburger Sport-Vereins (HSV).  
Das Foto ist ein Ausschnitt aus 
einem Foto der HSV-Mannschaft 
von 1925/26.

Foto: unbekannt. (HSV-Archiv)
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Eidesstattliche Erklärung Otto 
Harders vom 12. April 1946 vor 
dem britischen Ermittler Major 
Anton Walter Freud in Minden.

(TNA (PRO), WO 235/348)
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Ich dachte, wie viel Glück ich hatte, in ein so einfach zu  
leitendes Lager gekommen zu sein. So gut diszipliniert,  
abgesehen von den materiellen Schwierigkeiten.
Von dem, was ich selbst von Gefangenschaft kannte, 
glaube ich, dass die Häftlinge froh waren, etwas zu tun 
zu haben und nicht arbeiteten, weil sie dazu grausam 
gezwungen worden wären. Schließlich hatten sie Pausen 
zum Essen und ihr 12-Stunden-Tag bedeutete nur 10 
Stunden reale Arbeit. Und sie arbeiteten nicht so hart – ich 
habe sie beobachtet.
[...] Es kam mir nie in den Sinn, dass sie da waren, um zu 
sterben, um Gottes Willen. [...] Ich hatte eine sehr ange-
nehme Aufgabe in Neuengamme.

Otto Harder. Aussage im britischen Militärgerichtsprozess zu 
den Verbrechen im Außenlager Hannover-Ahlem, 26.4.1947. 

(TNA (PRO), WO 235/348)
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Brief von Hans Harden, Stellvertreter Harders im Außenlager 

Hannover-Ahlem, vom 2. Dezember 1944 an seine Frau. Der 

Brief lag dem britischen Militärgericht 1947 im Prozess zu 

den Verbrechen  im Außenlager Hannover-Ahlem vor.

Zwölf Mann sind von uns nach Neuengamme gekommen, 
hätte ich eine Ahnung von diesen Verhältnissen gehabt, 
ich wäre bestimmt auch fortgegangen. Bei der nächsten 
passenden Gelegenheit werde ich auch nach einem neuen 
Wirkungskreis mich umsehen müssen, mein Lagerführer 
Harder denkt nur an sich, nur an seine Männer und die 
Häftlinge nicht. Da kann ich auf Dauer nicht mit.

(TNA (PRO), WO 235/348)

Auf jeden Fall, er war schnell befördert und dann wurde er 
ja noch weiter befördert, [...] und kam dann nach Hanno-
ver. Hannover-Misburg, Hannover-Stöcken und wurde 
dort Kommandoführer. [...] Und da hat er natürlich wüst 
gehaust. [...]
Nach ’45 ist er denn, nach seiner Begnadigung, hier am 
Rothenbaum, beim HSV mit großem Hallo empfangen 
worden, da haben sie großes Theater gemacht dann, ob- 
gleich jeder wußte, wo er herkam, [...] und dann ist er 
Versicherungsmakler geworden da und hat denn noch  
einen guten Lebensabend gehabt [...]. Aber das Kommando,  
was er geführt hat, das war ein Scheißkommando. Die bei-
den ihm untergeordneten SS-Leute dort, die sind gehängt 
worden wegen Verbrechen an den Häftlingen.

Herbert Schemmel, ehemaliger Häftling und Lager-
schreiber im KZ Neuengamme.Interview 1.1.1988. 

(ANg, M 1998/3295)
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Leumundszeugnis für Otto Har-
der vom 23. April 1947.
Der Kölner Bauunternehmer 
und international erfolgreiche 
Schiedsrichter Dr. Peter Josef 
Bauwens, genannt „Peco“, war 
1933 in die NSDAP eingetreten, 
wegen seiner jüdischen Ehefrau 
aber 1934 aus der Partei aus-
geschlossen worden. Während 
des Krieges arbeitete Bauwens 
als Vertreter des Deutschen 
Fußballbundes (DFB) beim Welt-
fußballverband FIFA an einer 
Vergrößerung des deutschen 
Einflusses auf diese internatio-
nale Organisation. Nach dem 
Krieg stritt er ab, sich jemals mit 
nationalsozialistischer Politik 
identifiziert zu haben und ver-
wies auf den Selbstmord seiner 

Frau 1940, um sich als politisch 
Verfolgter darzustellen.
Bauwens hielt 1954 anlässlich 
des Gewinns der Fußballwelt-
meisterschaft durch die bundes-
deutsche Mannschaft in Bern 
eine Rede, die im Rundfunk 
übertragen wurde und zu einem 
öffentlichen Eklat führte: Unter 
anderem sagte er, es könne nach 
diesem Sieg „Schlacken auf dem 
Sport und dem deutschen Volk 
nicht mehr geben“. Als er ferner 
ausführte, das „Führerprinzip“ 
sei Grundlage des deutschen 
Titelgewinns gewesen, beendete 
der Bayerische Rundfunk vorzei-
tig die Liveübertragung und sen-
dete stattdessen Tanzmusik.

(TNA (PRO), WO 235/348)




